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Beſchreibung und Cultur, einiger ausgezeichne⸗ 
ten neuern Zierpflanzen. 
(Weitgetbeilt dom Herzogl. Hofgärtner Hrn. 3. W. Boſſe in Oldenburg). 
(Fortſezung.) 


Collomia coccinea, Lehmann. Scharlachrothe 
Eollemie aus Chili. O. Die Gattung Collomia gehört 
in die 5. Cl. 1 Ord. nach Linne, und zur Famllie der 
Polemoniaceen. Der Gattungscharakter iſt: ein öitheili⸗ 
ger Kelch, eine trichterförmige Corolle mit ötheiligem 
Rande, eine Zſpaltige Narbe, eine zfaͤcherige, 3 klap⸗ 
pige Eapfel mit einſaamigen Fachern, und nackter Saas 
me. — Die genannte Art iſt eine liebliche, an 5/4 
Fuß hohe Zierpflanze. Der Stengel unten purpur⸗ 
bräunlich, glatt, oben weichzottitz, mehr oder minder 
aͤſtig. Die Blätter ſtiellos, Tinien-Tanzettformig und 
lanzettförmig, am Grunde geſchmälert und ganzrandig, 
au der Spitze Zſpaltig und faft gezaͤhnt, mit lanzett⸗ 
förmigen, ſpitzen Einſchnitten, ohne Glanz, unbehaart, 
theils etwas fein gewimpert, die oberſten etwas zot⸗ 
tig. Die Blumen bilden vielblumige, ſtielloſe End⸗ 
Köpfchen; die Corolle hat eine gelbe ſchlanke Röhre, 
die faſt doppelt fo lang-ift, als die länglich⸗eirunden, 
ſtumpflichen, 5 Linien langen, ausgebteiteten Rand⸗ 
Einſchnitte, die oben ſchön rofen-ſcharlachroth und unten 
blaß gelbröthlich gefärbt find, Die Kelche find ſchmie⸗ 
rig “klebrig, weichhaarig, und haben lanzettformige, 
Zrippige, langgeſpitzte Theile, die kuͤrzer find, als die 
Kronroͤhre. — Der Saame wird im März in ein Miſtbeet 
oder in einen Topf geſäet, den man ins warme Miſt⸗ 
beet ſtellt. Die jungen. Pflanzen Fonnen aufangs in 
angemeſſene Töpfe verpflanzt und unter Glas geſtellt 
werden; im Mui aber, wenn keine Fröſſe mehr zu 
fürchten ſind, kann man fie mit unverletztem Wurzel; 
ballen an eine warme Stelle ins Land pflanzen, wo 
fie ſehr reichlich blühen und zeitig genug Samen lies 
fern, im Fall der Sommer nicht zu naß iſt. Vermuth⸗ 
lich kaun der Saame auch gleich dem der Collomia 
Fraudiflora im Herbſte oder im Frühjahre ins freie 
Land gefäet werden, welches ich aus Mangel reichlichen 
Saamens noch nicht habe verſuchen können. g 
me iſt bei mir und in Hamburg zu bekommen. 
(Fortſetzung folgt.) 
— —— nn 
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Nachträgliche s. (S. Blumenzeitung Nr. 14 
Jahrgang 1833.) ; 
Bei den diesjährigen durch den Ringſchnitt behandelten 
Sommer⸗Levkojen, fand ich bemerkenswerth, daß bei 
verſchiedenen Pflanzen die Samenſchoten theils kurz 
und gedrungen, theils etwas länger, aber doch immer kuͤrzer 
als im unverletzten natürlichen Zuſtande, ſich ausgebil⸗ 
det hatten, und muß dieſer Umſtand nach meinem Dafuͤr⸗ 
halten eine Folge der Operation ſein, die dann auch 
ſehr wahrſcheinlich auf die Samenbildung Einfluß haben 
durfte. Ob nun die Verſchiedenheit der Samenſcho⸗ 
tenlänge dem leiſen oder flärfern Andruck des Inſtru⸗ 
ments zuzuſchreiben, (denn in der Wurzelnähe bin 
ich, den Schnitt einigemal repetirend, und zwar etwas 
hart damit umgegangen) darüber fehlen bis jetzt noch 
die nöthigen Erfahrungenz ich führe dies Letztere des⸗ 
halb für. Blumenfreunde an, damit fie bei etwanigen 
Verſuchen auch dieſe härtere Behandlung nicht unbe⸗ 
ee laſſen möchten. 
ieſe Ringſchnittoperation habe ich auch in 
dieſem Jahre an Elichrysum e und 
Calliopsis bicolor (ehedem Coreopsis tinctoria) ver- 
fen allein fa ergiebig auch ſonſt bei dieſen Syngene⸗ 
ſiſten eine reife Saamenerndte zu ſein pflegte, fo war 
nunmehro bei beiden Gewaͤchſen die Sterilität der 
Saamen ſehr auffallend: in jeglicher Blume hatten 
ſich nur hin und wieder einige Saamenkörner als be⸗ 


fruchtet ausgebildet, und von vier Pflanzen iſt d 
Saamengewinn nur kaͤrglich 1 1 i er 
Schweidnitz. f G. A. B. 


Ueber die Erziehung der Erifen, Rhododendren, Me: 
laleuken, Metroſideren, Ledteſpermum nf w. aus 


Samen. (Fortſetzung). 
(Mitgetheilt von P. aus W.) 


Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verwende man auf bie Heizung. 
Zu viel und zu wenig Hetzung iſt Beides nachteilig. Man fan: 
ge frühzeitig an zu heizen, damit der Feugrungslanal zeitig aus⸗ 
trocknet, und das Haus von allen feuchten Duͤnſten gereinigt 
werde. Unterläßt man dieſes bis zu der Zeit, wo das Heizen 
faſt ununterbrochen geſcheben muß. ſo enthält ſebr oft der. Ka⸗ 
nal noch fo viel Feuchtigkeit „daß dieſelbe den ſchnellen Durch⸗ 
zug des Rauches verhindert, dieſer dann genöthigt ist, durch als 
le Ritzen deſſelben pindurd zu dringen, und das Haus mit uns 
durchdringlichem Qualm anzufuͤllen, welcher nur äußerſt nach⸗ 
theillg auf die Pflanzen wirken kann. Man iſt dann gendthigt, 


. 
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die Fenſter und Luftlöcher zu öffnen, wodurch natürlich die Tem⸗ 
peratur unterbrochen wird. Tritt im Anfange oder in der Mitte 
November eine nur mäßige Kälte von 3 — 6 Grad R. ein, fo 
mache man in dem Kanale ein ganz kleines, gelindes Feuer an, 
und unterhalte dieſes fo lange, bis die Temperatur des Hauſes 
im Begriff iſt, den ten Brad Wärme zu überſteigen. Fällt die 
Temperatur im Freien zu der Zeit nicht und man hat auch kei⸗ 
nen Sonnenſchein zu erwarten, fo öffne man eins der obern Luft⸗ 
löcher fo lange bis die Wärme im Haufe wieder auf 6 Grad 
ſteht. Das Feuer unterhalte man dann fort ſo ſchwach als 
möglich, damit der Kanal immer regelmäßigen Zug behält, und 
verſtärke es allmahlich „je nachdem die Kälte außen zunimmt. 
Die Feuerung mit Torf iſt der Holzfeuerung deshalb vorzuzie⸗ 
en, weil der Torſ eine regelmäßigere Wärme verbreitet als das 
Holz, welt länger Kohle hält und bedeutend weniger koſtſpie⸗ 
lig iſt. Vermuthet man die Nacht keine ſtarke Kälte, fo ver⸗ 
ſchließe man Abends gegen 10 uhr den Kanal durch den am Aus- 
gange deſſelben in dem Schornſteine beſindlichen Schieber. Man 
thue dieſes Übrigens auch nur dann, wenn das Feuer gänzlich 
abgebrannt iſt, nicht mehr raucht und nur noch in Kohlengluth 
beſtebt; außerdem bekommt man Rauch in das Haus. Der 
Schieber darf auch nicht ganz zugeſchoben werden, um der durch 
die Kohlengluth ſich entwickelnden Stickluft Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen. Frühmorgens ſehe man zeitig, gegen 4 Uhr, nach dem 
Thermometer. Iſt die Temperatur außen noch die elbe wie am 
vorigen Abend, ſo warte man noch ſo lange mit dem Heizen, bis 
man die Witterung des Tages beurtheilen kann. Zeigt fi 
das Wetter gut und deutet es auf einen hellen, ſonnenreichen Tag 
fo if es nicht nöthig früh noch zu feuern, wenn der Thermometer 
auch bis gegen 8 Uhr auf 8 Grad fallen ſollte, die dann erſchei⸗ 
nenden Sonnenſtrahlen werden iu kurzer Zeit die Wärme ſtei⸗ 
gern. Man öffne ſodann, wenn der Thermometer wieder ſechs 
Grad Wärme zeigt, gleich die Luftlöcher und Fenſter und ſpä⸗ 
terhin bei immer mehr ſteigender Wärme auch die Zugkanaͤle. — 
Hat man hingegen fruͤh Morgens um 4 Uhr einen trüben, raus 
ben, windigen und kalten Tag zu vermuthen, fo zuͤnde man fos 
gleich das Feuer an und heise fo lange ſchwächer und ſtaͤrker 
fort als die Witterung es erfordert. (Fortfetzung folgt.) 


Ueber die Abſtammung der Pflanzen Namen. 

Sehr verdienſtlich und dankenswerth iſt die Unter⸗ 
nehmung Ihres Juſerenten, welcher von Zeit zu Zeit fuͤr die 
Blumenzeiltung Beiträge „uͤber den Urfprung der Blus 
mennamen“ liefert. Ich vermiſſe ſehr ein Buch, wo⸗ 
rin ich uber die Abſtammung vieler, theils generiſcher, 
theils Trivialnamen mich in Kenntniß ſetzen konnte. 
Um darüber belehrt zu werden, wuͤrde ich ſelbſt die 
An ſchaffung eines gröͤßern Werkes nicht ſcheuen. Es 
ware außerordentlich nützlich und ein Hilfsmittel für 
das Gedächtniß, wenn die botaniſchen Handbuͤcher fols 
che kleine Notizen bei Aufzaͤhlung der einzelnen Speci⸗ 
ts enthielten. Was heißt z. B. Thymus herba Baro- 
na, Achilles herba Rota? Sind die Namen Quamoc- 
lit, Tetrabit, Phu, Nil blos reine Eigennamen, oder 
haben ſte, waheſcheinlich zum Theil aus dem Vaterlan⸗ 
de der Pflanze ſtammend, eine Nebendeutung — iſt 
in dieſem Felde die Blumenſprache verloren, und nur 
anf trockene Nomenclatur zu rechnen? Was denkt ein 
Unkundiger bei dem Namen Ficus religiosa? Ich habe 
lange nicht gewußt, warum Rhodiola rosea fo heiße; 
endlich erfahre ich aus Per ſo en, daß ſie in ihrem Das 
terlande nach Roſen rieche: wer die Wurzel des Helle 
borus niger nicht ausgraͤbt, was wohl vielen Blumen⸗ 
liebhabern paſſirt, weiß nicht, warum dieſe ſchoͤne grüs 
ne Pflanze mit weißrother Blume den Beinamen niger 
trage. Ein Sylphium atropurpureum verſchrieb ich 


mir in dem Glauben: „a potiori fit egi e 
daß ich eine ſchöne ſchwarzrothe Blüthe ſehen würde, 
und fiehe da, nur der gefärbte Stengel hat den Nas 
men gegeben. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß der 
Grund des generiſchen und Trivialnamens in den grö⸗ 
Gern Handbüchern angegeben würde. 

S A. 


Ueber unrichtig geſchriebene Pflanzen: Namen. 

Es iſt zu beklagen, daß fo wenige Gärtner, Bota⸗ 
niker find, und fo viele von einer Pflanzenanaly ſe keine 
Idee haben. Obſchon ich mich gern beſcheide, daß die 
Zwecke der Blumiſtik und botaniſchen Wiſſenſchaft fehr 
verſchieden find, ſo dürfte doch wohl letztere nie fo ganz 
aus geſchloſſen bleiben, wie es leider oft der Fall iſt. 
Haben nun aber auch Verhältniſſe es nicht geſtattet, 
ſich Kenntniß der lateiniſchen Sprache und der botanis 
ſchen Technik zu verſchaffen, fo ſollten dieſe Manner 
doch darauf ſehen, daß der Beſtaud der Cataloge ihren 
audgebotenen Sämereien und Pflanzen der Reviſion 
eines Kennert unterworfen werde, damit ſich nicht die 
unverzeihlichſten Irrthümer einſchleichen, ja ſogar Feh⸗ 
ler auf Fehler gegen die Orthographie darin gehäuft 
werden. Wer ſo oft mit ganz fremden, gar nicht aͤhn⸗ 
lichen Generibus, der Species gar nicht zu gedenken, 
wie ich, angeführt worden iſt, wird meine Klagen ges 
recht finden. In dem Cataloge eines holländiſchen 
Zwiebelnhaͤndlers, der große Gefhäfte in Deutſchlaud 
macht, leſe ich regelmäßig jedes Jahr Fritularia, Ama- 
ryllis longifolio, Gladiolus securigera formosa, Pane- 
ratia maritima, Mollis albo, Mollis luteum (ſtatt Allium 
Moly). Hat denn dieſer Kaufmann keinen kunſiverſtändigen 
Freund, der ihn auf ſolche begangene Irrthümer aufe 
merkſam macht, oder iſt ihm ein correrter Catalog min⸗ 
der lieb als die paar Gulden, die er hoͤchſteus für die 
Sichtung feines Sauerteigt zahlen müßte? Lachen 
muß ich beſonders, wenn ich manchmal die Ueberſetzun⸗ 
gen der lateiniſchen Namen leſe. So war neulich Allium 
pedemontanum burch berafüßiger Knoblauch überſetzt. 
i hatte hier fein Meiſterſtüͤck e 
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Tauſchanerbieten des Herrn Colleglal⸗ 
Raths v. Gemünden ju Muͤnchen. 
Pelargonium. Fortſetzung.) 
. Rouanne pulcher. }rugosum 


ueeni Rowley Lady j[rotundilobum 
uestorium Rolown Lady Rhodiola 

uenderii rubescens Rochester 
radula rutilum Rocolt Lady 
— fol. var. rouge et noir Rose Agathe 
— formos. Rose brillante Rochloderianum 
Rosenthalianum Renalda Rudolphianum 
Ramsden Miss, regale rubefactum 
Regent Prinz fregium Ropayanum 
Reginae rutifang Rumford 
regium maiden. Rosalina striata Heissert 


Rosamunde holbe[Rosalis | Bertfegung folgt.) 
Die otiges Tauſchgeſchäft betreffenden Briefe werben 
jedoch portofrei erbeten. 
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An rage. 

Da die Garten⸗Nelke (Dianthus Caryophyllus) 
ſeit einem Jahrhundert Gegenſtand der luxuribſeſten 
Liebhaberei gewefen, und dieſer Zweig des Blumen baus 
in unſern Zeiten in Oberitalien auf eine ausgezeichnete 
Höhe der Vollkommenheit gebracht worden, ſo fragt es 
ſich, warum deutſche Nelkenliebhaber ſich nicht von 
dorther neue und ſchöne Sorten kommen laſſen ? (Zu 
Nro. 23. 1829.) 2 


Ueber die Cultur der Parkinsonia acalea- 
ta und Poinciana pulcherrima L. ) 
Von Poitcan.) 

Sehr oft ſehen wir beide Pflanzen in den Barmbäufern 
der botanischen Gärten und Pilanzenliebhaber, und 1 0 0 
Jahre werden fie aus Samen, die iu uns gelangen, n Beide 
ze erzogen, ſelten ind fie aber blühen alintreſfen. Be. 
gehören aber zu ren ſoönſten Zierpflanzen, und bejonders 
1 ſich die letztere durch den Duft ihrer Blumen aus. 
ie Urſache des Nichtgedeihens liegt gewöhnlich nur in der 
fehlerhaften Behandlung der Samenpflänzen, oft auch in ver 
zu mugern oder zu lockern Erde. Der Erfolg der nachſtehend 
angegebenen Cultur wird ſich überall als unfehlbar zeigen. 
Die Samenpflanze wird in gute, zum 4. Theil mit frucht⸗ 
barem Lehm vermiſchte Heideerde gepflanzt und in einem 
Lobbeete recht warm und feucht, was die Luft anbetrifft, ger 
balten. Gegen den Winter zu, hierin liegt der eigentlige 
Kunſtgriff, muß fie wieder auf friſche Lohe und in gleicher 
Wärme erhalten werden; die Luft muß dann weniger feucht 
fein, der Standort ſehr hell, damit ſich das Holz des Stämm⸗ 
chens geböris ausbilde. Bei einer Temperatur unter + 16 
bis 18° R. würde ſie bald anfangen zu kränkeln, und in der 
Folge deſſen im 1. oder 2. Jahre ſterben. Die auf folche 
Art gezogenen Pflanzen können nun ohne Gefahr den zwei ⸗ 
ten Winter bei 12 dis 15° R. Wärme beſtehen, und werden 
im 3. Jahre im Auguſt die erſten, und dann alle Jahre bei 
ſonſt guter Pflege ihre Blumen zeigen. **) 
7) Aus den Annal. de la Loc. d'horticulture de Paris. hr 
©) Vergl. den Aufſas in Nro. 13 des 6. Jabrz. der Blumenzeitung von 
den ſelben Berffaſſer. 


Aus der Revue horticole, 


Neue ſchoͤnblühende Pflanzen. 

Aster Parisinns Hortual. Ohne Zweifel werden im 
pflanzengarten zu Parts unter der großen Anzahl Aſtern eine 
Menge Hybriden kuftisirt, welche die Botaniker als natürliche 
Arten betrachten. Ihre Unterſcheidungszeichen find fo ſchwer 
durch Beſchreibungen auszudrücken, daß mehrere Arten bei 
jeder neuen Ausgabe des pflauzen⸗Verzeichniſſes ihre Nas 
men wechſeln. So nannte man lange Zeit hindurch Ar ter 
ricoides, was jetzt Aster multiflorus heißt. Wenn die Särt⸗ 
ner ſich darauf legten, dieſe Pflanze eben fo wie die Pelare 
donien und Dahlien auszufäen, fo würde man die Arten fünfe 
tig aid nicht mehr herausfinden können. Der Gärtner Hr. 
Eu ſta che da den Samen von Aster multiflorus H. P., den 
er mit dem Samenſtaube von Aster roseus II. P. befruchtet 
zu haben ver ſichert. zeſaet, und daraus eine ſebr hüpſche neue 
Pilanie erhalten, die ich Aster Parisinus genannt habe, und 
welche verdient um fo eher vermehrt zu werden und einen 
ausgezeichneten Plaß auf unſern Blu menrabatten zu erhalten, 
dis ihre fehr zablreichen Blumen die ſchöne Roſafarbe von 
„ roseus erhalten haben. und doch noch Zmal größer als die 
lumen von 4. multiforus find. Ihr Stengel it 2— 3 Fuß 
boch, etwas rauh, ſteif, gerade, ig eine gleichhohe Rispe ger 
Iheilt, wovon jeder Zweig eine grote Anzahl Blüthen pat. 
Aan e ſind 1 ne An Endblätter liniens 
ttförmig, ſämmtlich ga n gelähnt. Sis blüht ſehr 

michlich im September und Oktober, oe 
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Podolepis gracilis, B. M. Die Gaktung Po- 
dolepis iſt von Labillardisre feſtgeſtelt und io benannt 
worden, weil die Schuppen der allgemeinen Blu mendecke 
(Anthodium) geſtielt find. Die hier in Rede ſtehende if 
einjährig und in Neu⸗Holland einheimiſch. Der Stengel iſt 
röthlich, gebogen, 2 Fuß hoch, mit wechfelweiſe ſtehenden, 
ſitzenden, lanzettförmigen, glatten, glänzenden, etwas dicken, 
3 — 5 Zoll lungen Blättern verſehen; er theilt ſich in meh⸗ 
rere ausgeſperrte Zweige, welche ſich wieder in mehrere Stie⸗ 
le theilen, deren jeder am Ende eine ſtrahlige Blume, 15 Lr 
nien breit, mit weihen Strahlen und roſafarbiger Scheibe 
trägt. Die Hülle if kegelformig oder verkehrt⸗kegelfoͤrmig 
und beſteht aus einer großen Anzahl eiförmiger, trockner 
Schuppen, von denen jede auf einem grünen, fadenförmigen 
Nagel fteht, nach einer dieſer Gattung ganz eigenthümlichen 
Weiſe. Die äußerſten Blüthen ſind lang gezüngelt, mir lan: 
jettförmigen Züngelchen und endigen ſich in ſtumpfen Zäh⸗ 
nen. Die Blüthen der Mitte, oder der Scheibe find zahl, 
reich, hermaphrodttiſch, mit 5 Abtheilungen, aber die äußer⸗ 
Ken find viel tiefer an die innere Seite geſpalten und wer⸗ 
den auf dieſe Weiſe leicht geſchweift, während die mittelſten 
regelmäßig bleiben. Der Fruchtknoten iſt ſitzend, länglich, 
faſt eckig, mit runzlichen Ecken. Das Federchen if ſitzend 
und beſteht aus 12 bis 15 rauhen Haaren. Dieſe Pflanze iſt 
fehr zierlich und kann auf dieſelbe Weiſe wie Xeranthemum 
annuum kultivirt werden. 


Barie täten. 

Berlin. Am 19. Sept. blühten im hieſigen botaniſchen 
Garten folgende bemerkenswerthe Pflanzen: Gasteria 
decipiens Haw. Vom Vorgeb. d. g. Hoffn. Als troemeria 
Salsilla L. A. Südamerika. Tillands ia fasciculata Swartz. 
Aus Weſtindien. Epidendrum ciliare L. Aus Weſtindien. 
E. umbellat. Swartz. Aus Jamaika. Sarcocca pruni- 
formis Bot. Reg. 358. Aus Nepaul. Begonia monoptera, 
B. Martiana, B. bulbillifera Lk. et O. Gratiola tetragona 
Ell. Aus Nordamerika. Tecoma capensis Bot. Reg. (Big- 
nonia Ait.) Vom Vorgeb. d. g. Hoffn. Mimulus perfolia- 
tus Bot. Reg. (Conobea alata Grab.) Myrsine variabilis 
R. Br. Aus Neuholland. Ardisia excelsa Ait. (Myrsine 
Herberdenia). Von Madeira. Carica microcarpa Jacꝗ. 
Helen ium angustifol. Hort. ang. Cacalia cordifol. Kunth. 
Aus Mexiko. Seiſca glutinosa Spr. Aus Montevideo. Neja 
gracilis. Don Sw. Fl. G. Aus Montevid. Vernonia axhli- 
flora Mart. Aus Braſilien. Cos mea diversifol. Hort. Bot. 
Aus Mexiko. Perymenium discolor Schrad. A. Mexiko 7). 
Calydermos longifol. Lag. Aus Mexiko. L.eptostelma 
maxim. Sw. Fl. G. Aus Braſilien. Rudbeckia serotina 
SW. Fl. G. Aus Südamer. Echeverfa racemosa Schlecht. 
Linnaea. Aus Mexiko. Calanchoe coccinea Nob. Aus Chili. 
Melastoma subtriplinervium Lk. et O. Aus Mexiko. 
Heteronoma diversifolia Dec. Lk. et O. Aus Mexiko. 
Erythrinacrista galli L. Aus Südamerika. Acacia penni- 
nervis Sieb. Aus Neuholland. Cristaris Berteroa Hort. 
Paris. Aus Chili. Erpetium reniforme Sw. Fl. G. (Viola 
hederacea g. Elatinus Dec.) Aus Neupolland- Passiflora 
odera Lk. et O. Aus Mexiko. Passiflora gossypifol. Des- 
vaux. Aus Mexiko. 

Berlin, In der 124. Verſammlung des Vereins jur 
Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preuß. Staa⸗ 
ten am 14. November d. J. wurden vorgetragen: Bemer⸗ 
kungen des Herrn Görner in Straupitz bei Läbben über 
das Gedeihen der gelben, gefüllten Roſe in ſchattigen Lagen. 
Eine für dieſe Jabresieit ſehr bemerkenswerthe Eoleckion 


99 * 
‚einiger noch ‚im Freien in Blüthe geſtandener Georginen⸗Sor⸗ 
ten war aufgeſtellt. ‚Weberdies waren zur Stelle gebracht aus 
den Königl. Gurten in Potsdam eine ſchöne Collection abge⸗ 
ſchnittener Blumen von ‚Chr ysanchemun, zierliche Stauden 
von Brassica ‚oleracea var, fol. albis, rubris und violaceig, 


—— |. 

Paris. Mit Bedauern haben die Freunde des Garten⸗ 
weſens ſchon geiehen, wie vor einigen Jahren Hr. Ful chi⸗ 
ron ſeine prächtige Palmenſammlung an Or. Maj. den König v. 
Preußen verkauft Har, une ſeit dieler Zeit ‚verkauft. er all⸗ 
mählich die ſämmtlichen Pflanzen ſeiner Warmhbäuſer; fäu⸗ 
den fh Käufer genug, es wäre nichts mehr da“ Mir eben 
ſo grobem Bedauern hat man im vorigen Jahre bemerkt, 
daß Hr. Bourſault eine lange Reihe von Glashäuſern, 
weiche man ſeit 30 Jahren bewunderte und die ein herrliches Mus 
ſter des Geſchmacks und der Vollkommenheit in Paris, in 
ganz Frankreich waren, in denen unter den Händen des thaͤ⸗ 
tigen und einſichtzvollen Hr. David die glänzendſten Cul⸗ 
turmethoden ausgefuhrt wurden, abgebrochen worden ind, 
Der Gurtendan iſt hier wirflich im Sinken. Glücklicherweiſe 
wird aus den Ueberreiten dieſer Sammlungen eine neue ent⸗ 
ſteben. Der Herzog von Rivoli, Furſt von Eßlingen wird 
auf dem Boulevard St. Jacques eine neue Gartenanla⸗ 
ge gründen, wo in großartigen Gewächshäuſern, Pflanzen 
aller Art, und Ananas in der höchſten Vollkommenheit kul⸗ 
tivirt werden ſollen. Die Ausführung it Orn. Gortier, 
einem Zögling von Hrn. Griſon anvpertraut. 

Metersönrg, Der Hieſige-botaniſche Garten iſt gegrüns 
det im Jahr ya Der Doktor Fiſcher war Direfror der 
reichen und phachtvollen Gärten des Fürſten Rozumoffsky in 
Moskau. Nach dem Tode deſſelben begab er ſich nach Per 
tersdurg und ſuchte um die Gründung eines botaniſchen 
Gartens nach, welcher der Hauptſtadt dez ruſſiſchen Reiches 
wurdig wäre. Durch den kraſtigen Schutz der Kaiſerin 
Mutter begünftigt, wurde der Doktor Fiſcher bevollmächtigt, 
auf einer Newa Jnſel im Norden der Hauptſtadt gerade auf 
dem Punkt seinen Plan auszuführen, mo Peter der Große 
mit eignen Händen eine Hütte erbaut und mehrere Linden 
und Pappeln angepflanzt halte, die jetzt von bedeutender 
Höhe (81 Fuß) find, und mit tiefer Ehrfurcht erhalten wer⸗ 
den. Die Arbeiten wurden im Jahr 1824 begonnen, uoch 
por dem Winter 1825 beendigt und Loſteten 1,000,000 Mu bel. 
Der Garten umfaßt 60 engt Acker (Acres) enthält ganze Reigen 
von Arten von Gewächshäuſern, an einem derſelben ſind 
prächligegimmer fur die kalſerliche Familie angebracht, deren 
Fenſter die Ausſichl. in die Gewächshäuſer haben und fo die 
Pflanzen mit der größten Bequemlichkeit betrachten laſſen. 
Die Gaärtenverwaltung beſteht aus dem Doktor Fiſcher als 
Direktor, zwei Obergärtnern und einem trefflihen Blumen; 
maler. Die pflanzenſammlung ut ſchon ſehr beträchtlich. Seit 
1825 hat man 12,000 Sorten Samen in 60,000 Töpfe aug! 
eſgel. Die jährlichen Unterhaltung skoſten find auf 68,000 Rus 
kel fefigeiegt und der Kaiſer hat 100,000 Rubel hergegeben) 
um Pflanzen in England und Frankreich einzukaufen, wo 
Herr Fiſcher eine reiche Erndte gehalten hat, die von London 
aus nach Petersburg eingeſchifft worden iſt. Das Ganze 
iſt volkommen gelungen und nähert ſich mit Rieſenſchritten 
der Vollkommenheit. — a, NE “ 

Prag. ‚Hr. Dr. ÜHotsty von hier, der vor einigen 
Jahren nach Neuholl and gereif’t, äußert ſich jest in einem Schrei⸗ 
ben aus Mid de Janeiro unter andern auch über die urſache, 
warum die nach Europa kommenden Palmenſamen bisher fo 
ſelten zum Keimen und Aufgehen gelangten, welcher umſtand 
weniger dem Verdorbenſein als der ünrichtigen Behandlung 
und Verpackunzsweiſe derſelben beigemeſſen werden müſſe. „Auch 
hier (schreibt er) ſiert man die Palmen, welche ſich alljährtich 
des reichſten Fruchtſtandes erfreuen, nur immer einzeln ſtehen, 
ſo daß eigentliche Palmenwälder zu den Settenheiten gehören. 
Dies führt nothwendig auf die Idee, daß das Aufgeben der 
Palmenſamen auch in ihrzm Heimathbeben irgend ein nätürkt⸗ 


Da mit der näcfen Numer der ſechſte Jahrgang der Slumenzeltung 


A ders Diejenigen verehrlichen Leſer, welche Ihre Exemplare 
Jar 1834 geneigte wieder ehemoglichſt bei 
Siafter bezogen haben. 
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ches Hinderniß finden muͤſſe. Unftreitig beſteht dies in der Ne 


ideutenden Menge von Feuchtigkeit, welche dieſe hartſchali 

Samen erheiſchen, wenn ihr Pericarpium ſich 1155 d d 
Embryo entwickelt werden ſoll. Fallen daher die Kerne auf ir⸗ 
‚gend eine trockne Stelle, oder iſt das Jiher nicht gehörig naß, 
ſo konnen ſich die Kerne nicht entwickeln. Dieſer ums 
fand hat wahrſcheinlich das Verfahren: herbeigeführt, wel⸗ 
ches Rheed in feinem Hort. Malab. erzaͤhlt, daß 
nämlich die Indier die P. lmenſamen in einen Brei von zer⸗ 
ſtoß inen Schnecken legen, um ihre Keimkraft thätig zu machen. 
Welche Grunde eden für dieſe Subſtanz ſprechen, lebt ſich ſchwer 
entſcheiden, aber ich glaube, daß nach dieſen Analogien der Nas 
tur und feüherer Erfahrung die europäiſchen Gärtner ſich nicht 
mehr mit dec bis jegt gangbaren Behandlungsweife der Palmen⸗ 
ſamen begpägen ſolten. Ob etwa außer Schnecken auch Miſt 
oder Miſtjauche, laues Waſſer oder dergleichen angewendet werden 
Bann, muß verſucht werden, aber ich hege die Ueserzeugung, daß 
durch ein ähnliches Verfahren Palmenſamen und viele ähnliche 
Samenarten aufgehen werden, die man wegen gänzlichen Miß⸗ 
1 jetzt als taube Objekte der Samenſendungen angeſe⸗ 

en hat. ö \ 


(Vom Fuße des Thüringer Waldes.) Das Jahr 
1833 zeigte viele Eigenheiten, beſonders für das Gewächs⸗ 
reich. Hat man ſeit langen Zeiten ein ſo raſches Erwachen 
des jungen Frühlingslebens geſehen? Die füumige Natur 
erſchrak, daß im Kalender ſchon Mai fand, und wie mut eis 
nem Zauberſchlag veränderte ſich vom 1ſten dieſes Monats 
die Decocgtion, der Fluren. Gerade am letzten Tage dieſes 
Wonnemonats war gleichſam pour prendre conge, nach ſo 
Drückender Hitze wieder Froſt und darauf wieder der ſchöne 
Juni, mit deſſen letzten Tagen hinwiederum die liebliche Jah⸗ 
reszeit geſchloſſen war. Welcher ſchaurige Julius, welche 
Hundstage! während deren Verlauf man recht gut ein Kaffee 
feuerchen in der Stube vertragen konnte, denn es fror ſogar 
in der Nacht vom 26. auf den 27. Auguſt. Jetzt folgten wies 
der, wie abgeſchnitten, einige heitere warme Tage, und der 
September war im Ganzen mild und ſchön zu nennen, be 
ſonders auch, weil er keine Fröſte brachte. elbſt der Oklober 
war wieder ſehr ihön, und ſöhnte beſonders die Winzer mit 
ſich aus: die ſtarken Reife und Fröſte, die er brachte, halten 
das Eigenthumliche daß ſelbſt ſehr zarte Gewächſe, z. B. 
Georginen, wenig davon gelitten und eine reiche Gartenflor 
bis zum November blieb. In dieſem letztern Monate verwies 
fen ſtarke auf einander folgende Fröſte alles zur alten Ord⸗ 


nung. Die Regen im Julius und Auguſt hatten das Be⸗ 
ſondere, daß fie nicht tief eindrangen;, obgleich eben nicht viel 
Winde die Feuchtigkeit verzehrt hatten, wär der Boden doch 


nicht tief durchnäßt. Wie ſehr wurden überſpannte Hoffnung 
und Kteinmuth in Rückſicht auf die Fcchtvarkeit. des Jahres 
getäuſcht und beide au ein ergebenes Harren auf die Ger 
ſchenke des Himmels für die Zukunft verwieſen. Ju meinem 
Garten beobachtete ich manches Ungepöhntiche. Lathyrus 
odoratus ſchoß faſt ganz in üppiges kan gab fehr wenig 
Blüthen und gar keinen Samen; Dracocephalım Moldaviea 
gab kein Körnchen Samen, die ganzen Bluchenſtesgel waren, 
als nach einigen heitern Tagen die Pflanzen wieder abgetrock⸗ 
net, wie mit Staub überdeckt; an: Samen von Carthamus 
tinctorius und Calliopsis bicolor war nicht zu denken; y- 
pericum ealycinum ſetzte erſt im September Blüthen an, 
die nicht zum Aufbruch gekommen ſind; dagegen hat Tussi- 
Iago fragrans reichtich im freien Lande geblüht, und der ges 
wohnliche Helleborus niger gleichzeitig mit dem H. niger 
praecox mich zu Ende Oktobers mit einer ungewöhnlichen 
Menge Blürhen erfreut. Sollte dieſer Helleb. niger praecox 
nicht eine eigene Spezies ausmachen? Die Blätter des 
Exemplars, welches ich beſitze, find viel größer; ſo wie auch 
tiefer und reichlicher gezähnt als bei dem gemeinen, desglei⸗ 
chen ſind die Blumen größer und ihr reines Weiß changirt 
nicht in Roth. ; 5 5 


a .und mit dem Affen Jannar 1824 ber ‚pigsente Jahrgang beginnt, fa 
ür. e 5 

i dem Woßhllobl. Poſtamte zu bewerkſtelligen, von welchem fie bisher die 
Form, Tendenz und Preis bleiben wie bisher. 1 0 5 dr er u 


Poſt beziehen, ihre vesfallfigen Beitellungen fur dag 
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(Hierbei drei Stück Beilagen.) 


